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Sucht in der virtuellen Welt:

Wenn das Internet abhängig macht

Anmoderation:

Etwa ein Prozent der Bundesbürger gilt als internetabhängig. Bei den 14- bis 16-Jährigen sind es sogar vier Prozent. Das hat jüngst eine Studie der Universitäten Greifswald und Lübeck im Auftrag der Bundesdrogenbeauftragten gezeigt. Welche Anzeichen auf eine Internetsucht hinweisen, welche Folgen sie hat und was man dagegen tun kann, berichtet Kristin Sporbeck.   

Länge: 2.10 Minuten

------------------------------------------------------------------------------------------     

Text:  
Ein Held in der virtuellen Welt, chatten mit virtuellen Freunden im Schutz der eigenen vier Wände vor der Flimmerkiste – so etwa sieht der Alltag von so manchen Jugendlichen aus. Sie sind süchtig nach dem Internet und dem virtuellen Leben, in dem sie Kontakte haben und Anerkennung finden. Denn hier fällt ihnen das viel leichter als in der realen Welt. Dr. Astrid Maroß, Ärztin im AOK-Bundesverband, erläutert, warum die Abhängigkeit vor allem Jugendliche und junge Erwachsene trifft:
Dr. Astrid Maroß:

... weil sie ihren Weg in der sozialen Gemeinschaft und in ihrem Leben noch nicht richtig gefunden haben. In dieser Altersgruppe ist die Computernutzung außerdem selbstverständlich, so dass ein ganz leichter Eintritt gelingt. Besonders bei Menschen, die in der Schule, im Beruf oder im Sozialleben wenige Erfolgserlebnisse haben, ist das Internet dann eine Gefahr.
Text: 
Das kann dazu führen, dass sie ihre echten Freundschaften und ihre Familie vernachlässigen, weniger soziale Kontakte pflegen und in der Schule nachlassen – Dinge, die für das Alltagsleben normalerweise wichtig sind. Welche Anzeichen auf eine Sucht hinweisen, erklärt Dr. Maroß:
Dr. Astrid Maroß:

Aufmerksam sollte man werden, wenn das Kind keine Kontrolle mehr über den Medienkonsum hat, wenn Versuche einer Begrenzung bereits gescheitert sind in der Vergangenheit, wenn man bemerkt, dass das Kind den Computer zum Abbau von Stress oder Aggressionen benutzt und wenn es auch Entzugszeichen gibt, wenn der Computer nicht zur Verfügung steht – also seelisches  oder körperliches Unwohlsein.
Text: 
Mit reinen Verboten können Eltern dann wenig erreichen. Was sie stattdessen tun können, weiß Dr. Maroß:

Dr. Astrid Maroß:

Eltern sollten das Gespräch mit ihren Kindern suchen, um zum einen zu erfahren, was denn in ihrem Alltag im Moment wichtig ist, was sie erleben, was ihnen im Internet wichtig ist und welche Probleme es möglicherweise in der Schule und in ihrem Freundeskreis gibt.

Text: 
Hilfe finden Eltern bei Erziehungsberatungs- oder Suchtberatungsstellen, auf Wunsch auch anonym. Adressen dazu findet man im Internet zum Beispiel bei der Bundeskonferenz für Erziehungsberatung unter www.bke.de oder bei der Deutschen Hauptsstelle für Suchtgefahren unter www.dhs.de.


